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Liebe Gruppenleiterin!
Lieber Gruppenleiter! 

3

In den letzten zwei Jahren habe ich euch als eh-
renamtliche Vorsitzende der Jungschar Wien in 
der Diözese vertreten. Das war eine große Her-
ausforderung, die mir sehr viel Spaß gemacht 
hat aber auch sehr zeitintensiv war. Jetzt möchte 
ich mich gerne wieder voll aufs Studium kon-
zentrieren und verabschiede ich mich an dieser 
Stelle als Vorsitzende von euch. Auf Grundkursen 
und bei Workshops wirst du mich weiterhin an-
treffen, die Geschicke der Jungschar Wien über-
gebe ich in die fähigen Hände der neuen Vorsit-
zenden, Marco Skodak und Veronika Schippani, 
die auf der Vollversammlung im April gewählt 
wurden. 

In meiner Zeit als Vorsitzende durfte ich viele 
von euch kennenlernen und habe Einblick in 
viele Pfarren bekommen. Die Jungschararbeit 
in den Pfarren ist unglaublich vielfältig und 
wertvoll! Diese Vielfalt gilt es zu stärken und 
zu bewahren. Ich möchte euch trotzdem auch 
auffordern über den Tellerrand hinaus zu bli-
cken und euch mit euren Nachbarpfarren zu 
vernetzen. Vielleicht kommt ja ein gemeinsames 
Jungscharlager oder eine andere gemeinsame 
Aktion zustande? Es lohnt sich auf jeden Fall, 
mal drüber zu plaudern. Nur Mut! 

Diese Ausgabe des kumquat ist eine ganz be-
sondere – erstmals erscheint das Frühlings-kum-

quat für Gruppenleiter/innen als Kombi-Ausgabe mit dem Spezialformat 
für DKA-Verantwortliche und an globalen Themen Interessierte. Die Drei-
königsaktion und die Jungschar gehören zusammen: Es sind zwei Seiten 
einer Medaille. Dieses kumquat mit seinem Wendecover macht dies sicht-
bar, lässt uns das erleben! JS-Gruppenleiter/innen, DKA-Verantwortliche, 
Mini-Gruppenleiter/innen, Lerneinsatzteilnehmer/innen, Mitarbeiter/innen 
in der Kinderpastoral und PUGs-Aktive – das sind Menschen, die eines 
verbindet: Ihr Engagement für und mit Kinder/n, ihr Zeichen setzen für 
eine gerechte Welt. 

Wir haben „Armut“ als Thema für dieses kumquat gewählt, da es sowohl 
in Österreich als auch global eine Brisanz und Relevanz hat und so für uns 
alle spannend ist.

Im kumquat-Teil „zu wenig“ findet ihr Artikel, Gruppenstunden, Infos, … 
zum Thema Armut sowie weitere praktische Informationen für euch und 
das Arbeiten mit Kindern: Basteltipps, Aktuelles zur Pfarre Neu, Spiele und 
vieles mehr.

Im kumquat-Teil „Welt“ werfen wir einen Blick auf die Sternsingeraktion 
2015 und das Jahr 2014, ihr könnt das Spendenergebnis nachlesen, den 
Geschäftsführer der DKA Österreich kennenlernen, und Interessantes zum 
Thema Armut am Beispiel der Projektarbeit der DKA erfahren.

Ich wünsche euch noch viel Spaß mit eurer Kindergruppe und einen schö-
nen Sommer!

Baba!
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Was ist Armut?
Ein Bericht von der 10. Armutskonferenz 
im Februar 2015

„Wohin geht Europa?“ war eine der zentralen Fragen der 10. Armutskon-
ferenz dieses Jahr in Salzburg, die unter dem Motto Fortschritt, Rückschritt, 
Wechselschritt - 20 Jahre Armutspolitik und Politik gegen Armut von 23. 
bis 25. Februar 2015 in Salzburg mit 400 Teilnehmer/innen aus Wissen-
schaft, Selbsthilfeinitiativen, sozialen Organisationen, Bildungseinrichtun-
gen und Armutsbetroffenen stattfand.

4	 Warum ist Armut ein solches Thema unserer doch so reichen Gesell-
schaft geworden?

4	 Was sind die Ursachen dafür? 
4	 Was bedeutet Armut eigentlich, wie entsteht Sie? In welchen Bereichen 

des Lebens begegnet sie uns?
4	 Was macht sie mit den von Armut betroffenen Menschen? 
4	 Wer ist überhaupt betroffen?
4	 Wie kann man sie konkret bekämpfen?
4	 Kann die Politik hier überhaupt noch etwas ausrichten?, 
4	 und: Was wäre wenn wir in einer Gesellschaft leben würden, in der 

jeder alles hat  was er braucht ohne dafür arbeiten zu „müssen“? 

Dies sind nur einige der Fragen, die uns an diesen zwei Tagen begleitet 
haben. Unsere Schreibwerkzeuge krachten angesichts der Informationsflut, 
die uns angeboten wurde, anfangs beim Mitnotieren des Gehörten. Wir 
möchten euch hier einiges Interessantes berichten. Hoffentlich findet ihr 
es genauso spannend!

Wann gilt man eigentlich als arm?
Es gibt momentan 3 festgelegte Kernindikatoren, die auf Armut hinweisen 
und festlegen ab wann man Armut als solche festmachen kann:

4	 Wenn das Einkommen unter 60% des Medianeinkommens (durch-
schnittliches Einkommen in einem Land) beträgt.

4	 Materielle Deprivation, also das Fehlen materieller Güter, wie zum Bei-
spiel Farb-TV, Essen, Urlaub, Auto, keine Zahlungsrückstände bei Strom 
und Heizung.

4	 Erwerbsbeteiligung: wenn die Erwerbsbeteiligung pro Haushalt sehr 
niedrig ist, also nur wenige Haushaltsmitglieder bezahlte Arbeit haben, 
kann man auch davon ausgehen dass Armut ein Thema ist. Heute ha-
ben auch in Österreich und der ganzen EU zu wenig Menschen Teilhabe 
am Arbeitsmarkt, wofür es vielerlei Ursachen gibt. ( hierhinein gehören 
Indikatoren wie Bildung, Aneignung von Kompetenzen veschiedener 
Art, soziales Kapital/background, Versagen des Arbeitsmarktes, zuwenig 
Arbeitsplätze …)
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Armut in Europa – Hard Facts
4	 Heute ist jede/r 4. EU-Bürger/in arm oder sozial ausgegrenzt.
4	 In Deutschland sind 5 Millionen Menschen von Armut bedroht, wobei 

man hier zu einem großen Teil von sogenannten „working poor“ spre-
chen kann – also die Armut der arbeitenden Bevölkerung.

4	 In Österreich sind über 1.2 Millionen, also jeder 5., armutsgefährdet 
oder leben unter der Armutsgrenze, 38% der Menschen in Österreich 
können mit ihrem Einkommen nicht auskommen!

Ursachen von Armut und Armutsgefährdung
In einem der Vorträge kam Frau Prof. Unger von der Universität Utrecht 
auch auf die Ursachen von Armut zu sprechen. Dazu gehört allen voran die 
Tatsache, keine Erwerbsarbeitsstelle zu haben oder zu bekommen.

Ein Drittel der Personen die mehr als 6 Monate arbeitslos sind sind laut 
Statistik armutsgefährdet, da es oft schwer für die Betroffenen ist, wieder 
Fuß am Arbeitsmarkt zu fassen. Auch sich stark ändernde prekäre Dienst-
verhältnisse wie Teilzeitarbeit und geringfügige Beschäftigungen führen 
immer wieder in verdeckte oder offensichtliche Langzeitarmut.

Andere mögliche Ursachen für Armut können unzureichende Bildung/Aus-
bildung, zu wenig Information über Partizipationsmöglichkeiten am gesell-
schaftlichen Leben oder Teilhabe an Sozialleistungen sein. Es gibt nach wie 
vor sogenannte U-Boote, die weder einer Arbeit nachgehen noch Sozial-
hilfen anfordern weil sie entweder nicht informiert sind oder sich schämen 
diese in Anspruch zu nehmen. Daraus folgende soziale Ausgrenzung und 
Verunsicherung können ebenfalls eine große Rolle in Armutsdynamiken 
spielen. Auch plötzlich auftretende Krankheiten oder Schicksalsschläge wie 
Tod eines Hauptverdieners in der Familie können in die Armut führen. Ein 
anderer Weg in die Armutsgefärdung ist oft ein unverschuldeter Jobverlust 
infolge von Arbeitsplatzreduzierungen. 

Die vielen Gesichter
Die Leben von Menschen in vielen verschiedenen Lebenslagen sind ge-
zeichnet von verschiedenen Aspekten der Armut. Auf der Armutskonferenz 
gab es einige Foren zu verschiedenen Themen. 

Das Forum „Was machen wir mit den Notreisenden?“ behandelte viele 
Aspekte des Lebens von Menschen die ihre Heimat verlassen um Hilfe, 
einen sicheren Ort zum Leben oder Arbeit zu finden. Hier wurde von den 
Lebenswirklichkeiten und Problemen von Orangenplantagenarbeitern in 
Kalabrien erzählt. Auch die prekären Bedingungen von Menschen ohne 
Arbeitserlaubnis in Österreich wurden thematisiert.

Es wurde auch über das Thema Betteln gesprochen, spezifisch über Bettler 
und Bettlerinnen in Salzburg Stadt. Hier wurde von drei verschiedenen 
Gruppen erzählt, das fand ich sehr interessant. Es wurde klar, dass in Salz-
burg die Gruppe der Bettler und Bettlerinnen nicht nur aus Roma und Sinti 
besteht. Es wurde auch klar, dass in Salzburg nur 50 neue Notschlafplätze 
benötigt würden, um allen Bettlern eine Schlafstelle zur Verfügung zu stel-
len. Es zeigt sich also: Armut kann verbessert und auch verhindert werden.

Hannes Kröll, Straßenzeitungsverkäufer in Linz, sagt zum Abschluss der 
Konferenz: „Ich hatte vor der Krise  nichts und hab jetzt nach der Krise 
auch nichts, und dazwischen hab i a nix ghabt. Also was soll das mit der 
Krise?“

Es wird also klar, dass Armut Menschen in eine andere Lebenswirklichkeit 
zwingt, als Menschen ohne finanzielle Problemen. In Armut zählen oft 
ganz andere Dinge als wirtschaftliche Veränderungen.

Katharina Gschwantner und Klara Maringele

Quellen: Armutskonferenz 2015, http://www.armutskonferenz.at
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Von verschiedenen 
Reichtümern und Schätzen

Wenn ich reich wäre, dann…
Die Gruppe teilt sich in Kleingruppen mit drei bis fünf Personen. In der Kleingruppe überlegen nun 
alle, was besonders wäre, wenn sie reich wären, und teilen das einander mit. Dann einigen sich 
alle in der Kleingruppe auf eine Besonderheit, die zutreffen würde und die sie nun vor den anderen 
Gruppen darstellen wollen. Zum Beispiel: Wenn ich reich wäre, dann hätte ich ein Pferd (ein Haus, 
ein Auto, eine Luxusjacht, einen Wald…). Eine Kleingruppe beginnt, ihre gewählte Besonderheit 
gemeinsam pantomimisch darzustellen, zum Beispiel ein Pferd: Ein Kind spielt die Vorderbeine, ein 
anderes die Hinterbeine, eines den Kopf usw.

Arm – reich – wichtig
Du hast Kärtchen mit den unten aufgelisteten Aussagen und drei Plakate mit den Titeln ARM, REICH 
und WICHTIG vorbereitet. Die Mädchen und Buben sollen gemeinsam diese Kärtchen den Kategorien 
„arm“, „reich“ und „wichtig“ zuordnen und dabei ihre Entscheidungen begründen. Zum Beispiel: 
Wenn ich ein Auto habe, bin ich dann – arm oder reich? Die Zuordnung ist eine Diskussionsgrundla-
ge, bei der die verschiedenen Wahrnehmungen der Kinder sichtbar werden. Gibt es konträre Meinun-
gen? Was heißt für jede und jeden von euch Arm-Sein beziehungsweise Reich-Sein? Eine Kategorie 
lautet: „wichtig“. Finden die Kinder Kärtchen, die sie dieser Kategorie zuteilen würden, unabhängig 
von arm und reich? Vielleicht ergibt sich für die Gruppe auch noch eine weitere Zuordnungskategorie. 
Wenn sich die Gruppe für eine Zuordnung eines Kärtchens zu einer der Kategorien entschieden hat, 
wird es auf das jeweilige Plakat geklebt.

Gesichter von Armut
Folgende Geschichte spiegelt eine Situation aus dem Leben eines Kindes wider. Auf der Homepage 
http://wien.jungschar.at/kumquat findest du weitere Geschichten sowie Hintergrundinformationen 
zu den Ländern, in denen die Geschichten spielen. Wähle einige Geschichten aus, die du mit deiner 
Gruppe bearbeiten möchtest. Die Geschichten sind dafür gedacht, dass die Kinder sie in kleinen 
Rollenspielen nachspielen und gemeinsam verschiedene Enden der Geschichten finden. Im Anschluss 
an jede Geschichte gibt es einige Fragen, die helfen, die Geschichten mit den Kindern aufzuarbeiten.

Verpatzte Schikursfreude?
Jürgen geht in die 2. Klasse Hauptschule. Er hat viele Freunde und Freundinnen in seiner Klasse und 
am meisten hat er sich schon auf den gemeinsamen Schikurs im Februar gefreut. Er hat gedacht, dass 
ihm seine Eltern zu Weihnachten vielleicht Schi kaufen würden, aber leider hat er nur einen Pullover 
und ein Buch bekommen. Nein, er hat sich eh gefreut – aber wenn er ehrlich ist, dann war er auch 
ein bisschen enttäuscht. Seine Eltern haben ihm erklärt, dass er nicht auf Schikurs mitfahren kann, 
weil sich eine Schiausrüstung für eine Woche einfach nicht auszahlt. Jürgen ist wirklich sehr traurig. 

Hintergrund: Arm sein und reich sein hat viele 
Gesichter. Es ist wichtig, die eigenen „Schätze“ 
im Leben zu entdecken: Was ist mir wirklich viel 
wert? Meine Familie, meine Freundinnen und 
Freunde, etwas genießen können, Zeit für mich 
haben, die kleinen und großen Wunder in der 
Natur entdecken, mein Glaube… Es gibt viele 
Dinge, die das Leben lebenswert und schön – ja 
wirklich reich machen, die man aber nicht mit 
Geld kaufen kann. In der folgenden Gruppen-
stunde findet ihr Anregungen, euch mit euren 
Kindern mit den verschiedenen Facetten von 
Armut und Reichtum auseinanderzusetzen.

Material:
4	 Kärtchen mit Aussagen zur Beschreibung von 

Armut und Reichtum (und leere Kärtchen 
zum Ergänzen)

4	 Kopien der Geschichten für die Rollenspiele 
(findest du zum Ausdrucken auf http://wien.
jungschar.at/kumquat)

4	 Schatzkärtchen mit Büroklammern
4	 einige Angeln (Stock mit Schnur) und Mag-

nete

Aufbau:
4	 Dauer: etwa 1 – 1½ Stunden
4	 Am Beginn werden verschiedene Vorstellun-

gen von Reichtum dargestellt.
4	 Zuteilungsspiel zur gemeinsamen Auseinan-

dersetzung mit Armut und Reichtum
4	 Geschichten und Reflexionsfragen als 

Schwerpunkt der Gruppenstunde
4	 Abschlussspiel: „Schätze holen“
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Nach den Ferien in der Schule sitzt er mit seinen Freunden und Freundin-
nen beisammen. Alle erzählen von den Weihnachtsferien. Plötzlich meint 
Geli: „Ich freu mich schon so auf den Schikurs! Ich hab eine neue Schijacke 
bekommen zu Weihnachten!“ Jürgen sieht erschreckt auf. Er sagt: „ Ach, 
der blöde Schikurs, ich hab meinen Eltern gesagt, dass ich nicht mitfahren 
will. Es zahlt sich ja gar nicht aus, wegen einer Woche Schi zu kaufen. Ich 
wollt sowieso viel lieber daheim meinen Computer herrichten.“ Geli und 
seine anderen Freundinnen und Freunde sind enttäuscht: „Was? Du willst 
nicht mitfahren? Sicher musst du mitfahren, das wird total lustig!“ Später, 
als sie allein sind, fragt Hannes, Jürgens bester Freund, Jürgen: „Du hast 
dich doch vor Weihnachten schon so auf den Schikurs gefreut. Was ist 
denn geschehen?“ Jürgen erzählt Hannes: „Ich habe keine Schi bekommen 
und deshalb kann ich nicht mitfahren.“ Hannes meint: „Das ist wirklich 
schade, wir könnten bestimmt viel Spaß haben! Gibt’s denn gar keine 
Möglichkeit, dass du mitkommst?“

Fragen:
4	 Warum glaubt ihr, hat Jürgen seinen Freundinnen und Freunden nicht 

die Wahrheit gesagt? 
4	 Was hättet ihr in seiner Situation getan? 
4	 Wie hat sich Jürgen wohl gefühlt, als die anderen ihn dazu überreden 

wollten, doch mitzufahren?
 4	Welche Lösungen findet ihr für Jürgens Problem?

Spielt die Geschichte und findet gemeinsam Lösungen für Jürgens Pro-
blem.

Wir holen uns einen Schatz
Nach der Auseinandersetzung mit Reichtum und Armut und mit dem, was 
in den Geschichten jemandem ganz wichtig war, können jetzt alle noch 
einmal überlegen, welche drei Dinge aus einem Schatzteich jedem und 
jeder selbst wichtig sind.

Dazu sind Kärtchen mit Büroklammern versehen. Nun sammeln al-
le gemeinsam Ideen für Schätze, die uns wichtig sind. Das kann sein: 
Mit Freund/innen ins Kino gehen, ein Skateboard, das neueste Har-
ry Potter Buch kaufen, mit Freund/innen gemeinsam auf Urlaub fah-
ren,… Drei solcher Schätze schreibt jedes Kind auf drei Kärtchen. Alle 
Kärtchen werden in den Schatzteich gegeben: eine Fläche, die mit 
Kreide, einer Schnur oder auf andere einfache Art abgegrenzt ist. Je-
des Kind versucht, seine drei Schätze mit einer Magnetangel (Stock 
mit Schnur, an der ein Magnet hängt) wieder zu angeln. Du ersetzt 
gegebenenfalls geangelte Schätze, etwa wenn sich ein Kind in seiner 
Wahl anders entscheidet und einen anderen Schatz angeln möchte. 
Alle stellen zum Abschluss nochmals ihre drei Schätze vor und sagen dazu, 
warum sie diese gewählt haben. Die Schatzkärtchen können mit nach 
Hause genommen werden.

Veronika Schweiger, überarbeitet von Monika Gamillscheg

Reich oder arm zu sein lässt die meisten nicht kalt. Über dieses Thema 
zu sprechen löst Emotionen aus. Wir als Gruppenleiter/innen können uns 
nicht sicher sein, was die Diskussionen bei den Kindern bewirken. Wir 
wissen vielleicht nicht, welches Kind von welchen Aspekten persönlich 
betroffen ist. Deshalb ist es wichtig, sensibel mit dem Thema umzugehen 
und während der Gruppenstunde besonders gut auf die Kinder zu achten. 
Um den Kindern das Sprechen, Diskutieren und Erzählen leichter zu ma-
chen, ist es hilfreich, keine „ich-Botschaften“ zu verwenden und auch die 
Namen in der Geschichte zu ändern, falls Kinder in der Gruppe denselben 
Namen haben.

Aussagen zur Beschreibung von Armut 
und Reichtum:
…ein Handy haben… 
…ein Auto haben …
…gute Freundinnen und Freunde haben…
…einen Computer haben…
…sich alles leisten können, was man will…
…Hunger haben müssen…
…zur Schule gehen können…
…Sportgeräte wie Schi, Tennisschläger usw. mit Geschwistern teilen…
…ein Pferd besitzen…
…eine Familie haben…
…von anderen respektiert und gemocht werden…
…einen i Pod besitzen…
…keine Computerspiele kaufen können… 
…keine Marken-Kleidung besitzen …
…das Gewand von älteren Geschwistern weitertragen …
…auf Urlaub fahren können…
…wenn Eltern Zeit haben …
…weniger Taschengeld bekommen als die anderen in der Klasse…
…nicht den Wunschberuf erlernen können…
…eine Playstation besitzen …
…das Zimmer mit Geschwistern teilen…
…nicht auf Schikurs oder Sportwoche mitfahren können…
…auch mit wenig Spielsachen viel Spaß haben können…
…Platz für eigene Ideen (leere Kärtchen zum Ergänzen)…

Eine Gruppenstunde zum 
Thema Armut und Reichtum 

für 12- bis 14-Jährige

Hinweis
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Geld ohne Arbeit?
Über das bedingungslose Grundeinkommen. 

Stell dir vor, für dein Einkommen wäre gesorgt. Du bekämst pro Monat 
rund 850 Euro. Welcher Arbeit würdest du nachgehen? Würdest du ei-
ne Lehre machen? Oder studieren? Oder reisen? Oder versuchen deinen 
Traum zu verwirklichen? Würdest du dir einen Job suchen, weil dir 850 
Euro zu wenig sind? Oder würdest du gar nichts tun? Kann man eigentlich 
„gar nichts tun“? Ist Computerspielen auch eine Tätigkeit? Vielleicht sogar 
Arbeit? Arbeitet eine Surferin, wenn sie die perfekte Welle sucht? Hat sie 
Anspruch auf ein Einkommen? Oder muss Arbeit mühsam und anstren-
gend sein, damit sie entlohnt wird? 

Im Russischen ist das Wort „arbeiten - rabotat“ mit dem Wort „Sklave - 
rab“ verwandt. In der europäischen Antike waren diejenigen „frei“, die 
nicht arbeiten mussten, die selbst bestimmen konnten, ob sie arbeiten. 
Das Christentum war in Mittel- und Westeuropa dafür ausschlaggebend, 
Arbeit als Pflicht und somit als Gegensatz zu Genuss zu definieren: „Wer 
nicht arbeitet, soll auch nicht essen“ (Paulus 3,10)

Arbeit und Einkommen
In Österreich (und vielen anderen Ländern der Welt) hat Arbeit heute einen 
hohen Stellenwert: Mit Hilfe von Arbeit sollen die Menschen ihre Existenz 
sichern. Interessant ist ein Blick auf die Situation von Frauen: Laut dem 
Wiener Gleichstellungsmonitor arbeiten in Wien Frauen durchschnittlich 
sieben Stunden und zehn Minuten pro Tag. Davon verwenden sie mehr 
als die Hälfte, nämlich 59 Prozent für unbezahlte Arbeiten wie Haushalts-
führung, Kinderbetreuung, Freiwilligenarbeit, Betreuung und Pflege von 
erwachsenen Haushaltsmitgliedern, ehrenamtliche Tätigkeit und Verein-
stätigkeit. Wiener Männer verwenden 39 Prozent ihrer Arbeitszeit für un-
bezahlte Arbeit.

Doch gibt es überhaupt genug bezahlte Arbeit für alle, um gut leben zu 
können? Laut Berechnungen des Sozialphilosophen André Gortz müssten 
die Mitteleuropäer/innen 25 Stunden pro Woche arbeiten, um die gesell-
schaftliche Arbeit auf alle aufzuteilen. Vollbeschäftigung ist somit nicht 
für alle möglich. Viele arbeiten mehr, manche finden keine Arbeit,…All 
diese Fakten bringen mich zur Frage: Ist es nicht ungerecht und willkür-
lich, Arbeit als Grundlage der Existenzsicherung zu definieren? Ist es nicht 
eigentlich Grund genug, ein Einkommen zu erhalten, weil man auf dieser 
Welt geboren ist? 

Einige Denker/innen waren dieser Ansicht: Charles Fourier (1772–1837) 
sprach von einem Menschenrecht auf Grundversorgung ohne Gegenleis-
tung. Sein Schüler Victor Considérant (1808-1893) forderte eine Mindest-
versorgung für das Volk. Er sah in Reichtum und Wohlstand eine kollektive 
Hervorbringung auf Grund der gesellschaftlichen und nicht der individu-
ellen Leistung: Ich kann zum Beispiel nur am Computer arbeiten, weil 
Menschen vor mir einen Computer entwickelt haben und ein Heizsystem 
und ein Haus gebaut haben. Es steckt also unendlich viel Vorarbeit in 
jeder Arbeit.

Auch heute gibt es Menschen, die der Meinung sind, ein existenzsichern-
des Einkommen müsse man sich nicht verdienen, sondern dieses sollte 
bereitgestellt werden – als bedingungsloses Grundeinkommen. Das be-
deutet, jede und jeder auf dieser Welt bekommt von einem politischen 
Gemeinwesen ohne Bedürftigkeitsprüfung oder Gegenleistung ein Einkom-
men ausgezahlt. Viele Theoretiker/innen sind der Meinung, dass so ein 
bedingungsloses Grundeinkommen weltweit realisierbar und finanzbierbar 
wäre. So steht zum Beispiel auf der Website des Netzwerkes Grundeinkom-
men und sozialer Zusammenhalt: „Grundsätzlich gilt: jede Gesellschaft, die 
genügend Grundbedarfsmittel für alle ihre Mitglieder zur Verfügung stellen 
kann, kann sich ein Grundeinkommen leisten. Das gilt heute für Österreich, 
für Europa und auch für die ganze Welt. Die Erde ist reich genug, dass alle 
Menschen in Würde leben könnten.“ (http://www.grundeinkommen.at)

Mit einem Grundeinkommen könnten wir arbeiten, was wir wollen. Wir 
könnten auch zu einer für uns unbefriedigenden Arbeit „Nein“ sagen. Kri-
tiker/innen befürchten dann einen Rückgang der Produktivität, weil dann 
nicht mehr Leistung, Entlohnung und Konkurrenz im Vordergrund stehen 
würden. Damit auch unattraktiver Arbeit, wie zum Beispiel monotoner kör-
perlicher Arbeit, nachgegangen wird, müsste sich der Wert dieser Arbeiten 
erhöhen. Billiglohnjobs müssten besser entlohnt werden. In Folge könnten 
Arbeiten, die heute über eine sehr geringe gesellschaftliche Anerkennung 
verfügen, wie zum Beispiel Putzarbeit, an Wert gewinnen.

Das Konzept des Grundeinkommens stellt die gängige Definition von Ar-
beit und speziell von Lohnarbeit in Frage. Im Grunde sind diejenigen, die 
arbeiten, als einzige in der Lage, den Wert ihrer Arbeit zu messen. Auch 
surfen, malen, kreativ tätig sein, das Übersetzen chinesischer Texte, die 
Pflege Angehöriger sind wert- und sinnvolle Arbeit.

Betti Zelenak
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Reich werden 
für Dummies

10 Wege zum großen Geld
4)	 Reich kann man auch mithilfe von reichen Verwandten werden – 

man erbt. Immerhin zwei der zehn reichsten Menschen der Welt taten 
genau das.

5)	 Auch Männlichkeit macht reich. Von 1645 Milliardären weltweit sind 
nur 172 weiblich, nur eine Frau ist unter den top ten. Interessant, dass 
aber z.B. in den USA in 75% der Haushalte Frauen die Rechnungen 
bezahlen und das Geld verwalten.

6)	 Auch eine gute Ausbildung kann der Schlüssel zum Reichtum sein. In 
Österreich gibt es da glücklicherweise ganz viele Möglichkeiten: man 
kann immerhin 900 verschiedene Titel erwerben.

7)	 Wer innovativ ist, kann – ob mit oder ohne Ausbildung – ebenfalls 
reich werden. Immerhin sieben der zehn reichsten Menschen gründeten 
Unternehmen. Auch der jüngste Milliardär machte sein Vermögen auf 
diese Weise: Mark Zuckerberg ist 29 und der Erfinder von Facebook. 

8)	 Am offensichtlichsten zeigen uns aber oft Schauspieler/innen ihren 
Reichtum. Und dass man von der Schauspielerei auch ganz gut leben 
kann, beweist z.B. Kurt Russel. Er bekam für seine Rolle in „Star Force 
Soldier“ eine Gage von 20 Millionen Dollar. Da seine Rolle eher wort-
karg blieb, brachte er es im ganzen Film auf 104 Wörter. Das macht 
stolze 192.307 Dollar pro Wort. 

9)	 Man muss übrigens nicht einmal echt sein, um reich zu werden. Der 
reichste fiktive Charakter ist J.R.R. Tolkien’s Drache Smaug.

10) Eine letzte wichtige Info für alle, die in nächster Zeit reich werden wol-
len: Versucht es doch einmal im Monopoly! Es wird nämlich jährlich 
mehr Monopoly-Geld gedruckt als echtes Geld. 

Monika Gamillscheg

Geld regiert die Welt. Aber wer regiert das Geld? Wie wird man reich? Ich 
habe für euch 10 Wege recherchiert, an deren Ende vielleicht das große 
Geld wartet:

1)	 Gold ist ja fast schon ein Synonym für Reichtum. Den Traum vom 
schnellen Gold gibt es seit Menschengedenken. Leider gab und gibt es 
für viele Glücksritter ein unsanftes Erwachen. So machten z.B. nur die 
Hälfte aller Goldsucher/innen, die der Goldrausch nach Kalifornien lock-
te, überhaupt Gewinne. Obwohl Gold im Wert von 10 Milliarden Dollar 
gefördert wurde, profitierten nur wenige und oft nicht die Goldgräber/
innen. Der reichste Mann Kaliforniens war damals Samuel Brannan, 
Händler und Zeitungsherausgeber. Ebenfalls reich wurde ein Mann mit 
dem Verkauf von Arbeitsoveralls – Levi Strauss.

2)	 Wie man bereits sah, ist der Handel ein guter Weg um reich zu wer-
den. Doch Achtung, das kann auch daneben gehen! So verkaufte z.B. 
die Grafikdesign-Studentin Carolyn Davidson einen Logoentwurf für 
35$ an einen Sportartikelanbieter. Diese Firma war Nike und das Logo 
ist heute eines der bekanntesten Markenzeichen der Welt.

3)	 Reich macht nicht unbedingt glücklich, aber Glück kann reich machen. 
4200 Menschen knackten seit Erfindung des Lottos den Jackpot (mit 
einer Chance von 1 zu 140 Millionen). Allerdings können die wenigsten 
gut damit umgehen – 80% der Gewinner/innen sind bereits zwei Jahre 
danach wieder verschuldet.
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Es reicht! 
– Wir haben den Hunger satt!

Aufbau: „Earth provides enough to satisfy 
every man‘s need, but not every man‘s greed.“ 
(Mahatma Ghandi). Es gibt tatsächlich genug 
Lebensmittel auf der Erde für alle Menschen. 
Das ist die Botschaft der ersten Stationen im 
Jungscharheim. Bei einer anschließenden Daten-
erhebung gilt es herauszufinden, was Erwachse-
ne über die Zusammenhänge zwischen der glo-
balen Wirtschaft und dem Hunger auf der Welt 
wissen. Zum Abschluss betet ihr und feiert alle 
Menschen, die sich für Gerechtigkeit einsetzen. 
Roter Faden ist die „verkehrte“ Weltkarte, die du 
im Welthaus bestellen kannst (Welthaus Wien, 
01/ 51552-3353, wien@welthaus.at).

Material:
4	 Kärtchen oder evtl. Erdäpfel, Karotten/Salat, 

Bananen
4	 „verkehrte“ Weltkarte 
4	 4 Pfeile
4	 Block mit Fragen
4	 Bleistifte
4	 gezeichnete Schweinchen

Eine Gruppenstunde zum Thema  
Verteilungsgerechtigkeit  
für 11- bis 14-Jährige

Station Nr. 1 Genug Ackerland
Bevor die Kinder kommen, hast du im Pfarrheim ein 2x2m-Feld markiert. Würde man alles Ackerland 
der Erde gleichmäßig auf alle Menschen aufteilen, so kämen auf jede Person 1500m². Das ist z.B. 
so groß wie ein Straßenstück von 15m Breite und 100m Länge. D.h. an jedem Tag könnte jeder 
Mensch durchschnittlich auf 4m² ernten (ganz exakt: 1500m²/365=4,1m²). In der Realität wird 
natürlich an manchen Tagen mehr geerntet und dann die Frucht gelagert. So viel kann ein Mensch 
gar nicht essen! Das reicht nämlich z.B. für: 12kg Erdäpfel oder 9kg Gemüse oder 20kg Bananen. 
Diese Angaben kannst du auf Kärtchen in das 2x2m Feld legen. Noch eindrucksvoller ist es, wenn 
du z.B. 6kg Erdäpfel (50% der Fläche) und 3,6kg z.B. Karotten und Salat (40%) und 2kg Bananen 
(10%) auf das 2x2m-Feld legst. 

Station Nr. 2 Genug Fleisch
Du hast für jedes Kind eine „verkehrte“ Weltkarte. Die Karte ist verkehrt, aber nicht falsch: Der Süden 
ist oben. Das erscheint uns ungewohnt, weil normalerweise Europa nicht an der Peripherie ist. Um 
euch zu orientieren, kann jedes Kind ein Land nennen und ihr sucht es gemeinsam. Dann schaut ihr, 
ob dort viele Menschen unterernährt sind.

Diese Station führt uns nach Österreich, Indien und in die USA: Die Weltfleischproduktion hat sich 
in den letzten 50 Jahren gut vervierfacht. Von 78 Millionen Tonnen hat sich die Produktion auf 308 
Millionen Tonnen gesteigert. Für jeden Menschen sind das in etwa 42,8 kg pro Jahr. Diese Daten hast 
du auf Pfeile geschrieben. Die Kinder sollen raten, welcher Pfeil wohin gehört: 
4	 USA: 120kg/ Jahr (das sind 33dag am Tag, also z.B.: 2 Schnitzerl + 2 Wurstsemmerl pro Tag)
4	 Österreich: 98kg/ Jahr (27dag am Tag, also 2 Schnitzerl + 1 Wurstsemmerl pro Tag)
4	 Indien: 3,3kg/ Jahr (11dag in 2 Wochen, also 1 Schnitzerl in 2 Wochen)
4	 Durchschnitt: 42,8kg/ Jahr (11dag am Tag, also 1 Schnitzerl pro Tag)

Den letzten Pfeil mit der Durschnittsangabe 
kann jedes Kind dorthin kleben, wo es gefühls-
mäßig glaubt, es könnte so sein. Schließlich darf 
man nicht vergessen: Die Zahlen sind ein statis-
tischer Mittelwert. Es wird sicher in jedem Land 
eine Person geben, für die das zutrifft!
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Der Soja-Anbau ist einer der Gründe für die massive Abholzung des Re-
genwaldes.

Auf der Weltkarte überklebt ihr ¼ Brasiliens mit kleinen Schweinen.

Abschluss: Es reicht! Wir haben den Hunger satt! 
Die internationale Politik und Wirtschaft muss sich ändern. Deshalb gibt es 
viele Organisationen, die sich für eine Bekämpfung von Hunger und Armut 
einsetzen und das wird zum Abschluss gefeiert, z.B. mit einem (Sternsin-
ger-) Lied, einem Gebet und Bratkartoffeln, Bananen(milch) und Karotten 
von Station 1.

Du verteilst Kärtchen, auf denen jeweils eine Organisation steht. Jedes 
Kind kann sich eine oder mehrere Karten nehmen und auf die Weltkarte 
neben die Überschrift kleben, z.B.: Dreikönigsaktion der Kath. Jungschar, 
Familienfasttag (Kath. Frauenbewegung), Weltläden, Fairtrade, World Wild-
life-Found, Greenpeace, attac, FIAN, UNO (FAO, UNICEF,...), Landpastoral-
Brasilien, Biobäuer/innen-Verband VIA CAMPESINA,...

Guter Gott, 
wir danken dir, dass du die Welt so gut geschaffen hast, dass es aus-
reichend zu Essen gibt. Es gibt aber über 800 Millionen Menschen, die 
trotzdem nicht genug zu essen bekommen. 

Wir bitten dich: Für die Menschen, die sich in der Politik, bei den Manage-
rinnen und Managern in der Wirtschaft und in den Medien, Schulen und 
Universitäten dafür einsetzen, dass Hunger und Armut verschwiden: Gib 
ihnen allen Kraft für ihren Einsatz für eine gerechte Welt. 

(Nun können die Kinder ihr(e) Kärtchen vorlesen.)

Christoph Watz, überarbeitet von Benni Dittmoser-Pfeifer

Station Nr. 3 Datenerhebung: Genug für xx Milliarden? 
In mehreren Grüppchen macht ihr eine Datenumfrage auf der Straße:

Frage 1) Etwa 805 Millionen Menschen sind unterernährt (einer von neun). 
Für wie viele Menschen - schätzen Sie - reichen die Nahrungsmittel auf 
der Welt? 

Mit dem derzeitigen Nahrungsmittelangebot können 12 Milliarden Men-
schen ernährt werden (FAO - Food and Agriculture Organization - UNO).

Frage 2) Wissen Sie, was hinter diesen Abkürzungen von internationalen 
Organisationen steckt?
4	 FIFA (Internationaler Fußballverband)
4	 UNO (Vereinte Nationen)
4	 WTO (Welthandelsorganisation, World Trade Organization)

Jedes Interviewgrüppchen macht bei jeder richtigen Antwort ein Stricherl 
und vergleicht sie nachher. Die WTO müsste bekannter sein als die FIFA, 
sie beeinflusst den Alltag der Menschen, die Wirtschaft, weit mehr als 
der Freizeitbereich Fußball. Sie gilt neben dem UNO-Sicherheitsrat als die 
mächtigste internationale Organisation.

Nachdem ihr eure Befragungs-Daten verglichen habt, wendet ihr euch 
wieder eurer Weltkarte zu: 

Station Nr. 4 Soja - Unsere Mastschweine fressen in Brasilien
Ein großer Kritikpunkt am WTO-Freihandel ist, dass in den Entwicklungs-
ländern eine Landwirtschaft von Agra-Konzernen gefördert wird, die Ex-
portprodukte anbaut. Dadurch werden Kleinbauernbetriebe, die für die 
eigene Bevölkerung produzieren, verdrängt. Z.B. wird Mastfutter für die 
Schweinemast zum Export produziert. Allein in Brasilien wird auf 18% 
des Ackerlandes Soja angebaut – das ist eine Ackerfläche, die 40 Millio-
nen Brasilianer/innen (etwa 1/4 der Bevölkerung) versorgen könnte. Auch 
Österreich importiert Sojaschrot für Mastzwecke, dafür werden in Übersee 
2500km² fruchtbarer Boden besetzt. (Das ist etwa die Fläche Vorarlbergs). 
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Resilienz
Was Kinder stark macht.

Personen und Umstände,  sondern in erster Linie auf sich selber. Sie setzen 
sich aktiv mit bestehenden Situationen auseinander und versuchen, sie 
zu ihren Gunsten zu verändern. Sie übernehmen Verantwortung für das 
eigene Leben. Dazu gehört natürlich auch, dass die Konsequenzen für das 
eigene Tun getragen werden. 

Neue Netzwerke aufbauen
Auffallend ist, dass resiliente Menschen in den meisten Fällen ein großes 
soziales Netzwerk haben. Sie haben immer jemanden, der ihnen zuhört 
und ihnen dabei behilflich ist, eine Lösung für die unterschiedlichsten Pro-
bleme zu finden.

Zukunft planen und gestalten
Das setzt voraus, dass Betroffene erkennen, dass sie immer eine Wahlmög-
lichkeit haben. Es gibt immer verschiedene Optionen. Wird die Zukunft 
entsprechend der eigenen Möglichkeiten geplant, bleibt sie beherrschbar 
und selbst große Krisen können in den meisten Fällen in Eigenregie be-
wältigt werden.

Resilienz ist NICHT angeboren, sondern erlernbar
Resiliente Kinder rechnen mit dem Erfolg eigener Handlungen, gehen Prob-
lemsituationen aktiv an, nutzen eigene Ressourcen effektiv, glauben an die 
eigene Kontrollmöglichkeit, erkennen aber auch realistisch, was außerhalb 
ihrer Kontrolle ist. 

Vieles, das die Resilienz stärkt, ist auch in der Jungscharstunde vorhanden 
und wichtig. Manches kann zusätzlich bewusst in diese Richtung unter-
nommen werden. Kinder brauchen belastbare und sichere emotionale Be-
ziehungen. Solche Beziehungen z.B. zu Verwandten, Freund/innen, Nach-
barn oder auch Jungscharleiter/innen können in schwierigen familiären 
Situationen zum „Zufluchtsort“ werden. Die Resilienzforschung zeigt, dass 
oft schon eine einzige solche Beziehung den Unterschied macht. In Öster-
reich übernimmt diese Rolle übrigens häufig eine Großmutter. 

Ebenfalls wichtig ist es, Kindern ihre aktive Rolle aufzuzeigen. Kinder über-
nehmen gerne Verantwortung und freuen sich, wenn ihnen etwas zuge-
traut wird. In der Jungscharstunde gibt es viele Aufgaben, die die Kinder 
übernehmen können. Vielleicht kann eine/r die Pölster für den Sitzkreis 
herrichten oder eine/r ist dafür verantwortlich, dass immer ein Krug Wasser 
mit Bechern im Gruppenraum steht oder … Ein weiterer Schritt ist, den 
Kindern ihre Erfolge und Fähigkeiten vor Augen zu führen, sie zu spiegeln: 
„Toll, wie du alle Bälle weggeräumt hast. Danke dafür, dass du mir die 
Arbeit abgenommen hast.“ Kritik und Lob sollen dabei immer spezifisch 
sein, sich also auf ein bestimmtes Verhalten des Kindes beziehen und nicht 
verallgemeinernd auf das Kind selbst.

Wenn es passt, ist es auch sehr positiv, Kinder ab und zu um Rat zu bitten 
(„Ich bin mir nicht sicher, ob... Was meinst du dazu?“). Das signalisiert, 

Eine Insel im Meer (die hawaiianische Insel Kauai), die Bewohner/innen 
sind ohne Kontakt und Austausch mit anderen Menschen. 40 Jahre lang 
wurden sie von Wissenschaftlern beforscht, denn obwohl die Lebensbe-
dingungen schlecht sind – es herrscht Gewalt in den Familien, viele Bezie-
hungsprobleme, Arbeitslosigkeit, Alkoholismus und Armut – übersteht ein 
Drittel aller Menschen diese Belastungen heil. Sie leben gelungene Bezie-
hungen, haben Arbeit und daher keine Existenzsorgen und sind gesund.

Was haben sie, was die anderen nicht haben? 
Es ist die seelische Widerstandskraft – die Resilienz! Sie macht diese 
Menschen zu „Stehaufmännchen“, die auch nach schweren Schicksals-
schlägen immer wieder auf die Beine kommen. Diese Widerstandskraft 
entsteht aus einer positiven Weltsicht und einem positiven Selbstkonzept. 
In Schwierigkeiten wird nach dem Guten gesucht,  neue Situationen und 
Gegebenheiten werden als unerwartete Chancen gesehen und Enttäu-
schungen als Erfahrung gewertet. Unsere Grundhaltung und die Art, wie 
wir auf die Menschen in unserer Umgebung zugehen, bestimmen unsere 
Wahrnehmung. Wir sehen, hören und verarbeiten bevorzugt die Anteile, 
die wir erwarten und die unsere Vorannahmen bestätigen. 

Sich selbst  positiv zu sehen, beruht auf dem grundsätzlichen Selbst-
vertrauen, dass Kräfte und Fähigkeiten mobilisiert werden können. Das 
Selbstwertgefühl ist dann weitgehend unabhängig von äußeren Einflüssen. 
Wer fest davon überzeugt ist, dass er oder sie es schaffen kann, ist viel 
eher bereit, erste (kleine) Schritte zu gehen und erhält dadurch Kraft für 
die nächsten, vielleicht schwierigeren Abschnitte. Sich seiner individuellen 
Stärken bewusst zu sein, stärkt wiederum das positive  Selbstbild.

Die Wissenschaftler/innen auf der Insel Kauai leiteten aus ihren Beobach-
tungen sieben Grundprinzipien ab. Anhand derer kann man sich besser 
vorstellen was Resilienz ist, was den Unterschied ausmacht.

Die 7 Säulen der Resilienz
Optimismus
Aus jeder Krise kann etwas Gutes entstehen. Jede Krise – so schlimm 
sie auch sein mag – ist zeitlich begrenzt. Wer seinen Optimismus gezielt 
einsetzt, kann die eigenen Ressourcen effektiv nutzen.

Akzeptanz
Nur wenn die Krise erkannt und akzeptiert wird, kann sie auch bewältigt 
werden. 

Orientierung auf die Lösung
Man versucht, konkrete Schritte zu einer Lösung zu machen.

Verlassen der Opferrolle
Resiliente Menschen richten ihre Aufmerksamkeit nicht nur auf andere 
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dass sie wertgeschätzt werden und eine gestalterische Rolle einnehmen 
können. Darüber hinaus lernen sie dabei, dass man bei Problemen um 
Hilfe bitten kann. Ein Gleichgewicht zwischen Freiheit und Regeln fördert 
ebenfalls die Resilienz.

Kinder brauchen Kinder, um soziales Verhalten zu lernen. Deshalb ist es als 
Gruppenleiter/in wichtig, den Zeitpunkt des Eingreifens in eine Gruppensi-
tuation sensibel zu wählen (zum Beispiel, wenn zwei Kinder streiten). Die 
Kinder sollen zwar wissen, da ist jemand, der für mich da ist, wenn ich es 
brauche, aber oft regeln Kinder solche Situationen auch ohne Erwachsene 
ganz gut untereinander und lernen dabei viel mehr.

Zum Schluss einige Ideen für die Gruppenstunde: 
„Unterschriften fischen“: Bereitet eine Tabelle vor, in der links verschie-
dene Eigenschaften, Hobbies, … aufgezählt werden (z.B. acht Jahre alt; 
spielt gerne Fußball; Schuhgröße 34; Lieblingsfach Werken; liest gerne …). 
Rechts ist die Tabelle leer. Die Kinder bewegen sich frei im Raum und su-
chen Kinder, auf die die genannten Dinge zutreffen und lassen dieses Kind 
unterschreiben. Am Ende sprecht gemeinsam mit den Kindern darüber, wie 
ähnlich wir uns alle sind und wie viele Dinge wir gemeinsam haben. Der 
Schwerpunkt dieses Gesprächs soll darauf liegen, dass all diese Gemein-
samkeiten uns helfen, ein Zugehörigkeitsgefühl zu entwickeln. 

„Freundschaftspuzzle“: Schneidet Bilder zum Thema Freundschaft in je-
weils drei Teile, mischt sie durch und teilt jedem Kind eines aus (wenn 
die Gruppengröße nicht durch 3 teilbar ist, verändert die Teilanzahl der 
Puzzles). Die Kinder suchen nun ihre zwei fehlenden Puzzleteile. Wenn ein 
Bild komplett ist, setzen sich diese drei Kinder zusammen und kleben die 
drei Puzzle-Teile auf. Anschließend überlegen sie, was ihr Bild darstellt oder 
aussagt und finden einen Titel für das Bild. Jede Dreiergruppe präsentiert 
dann ihr Bild der Gruppe. 

„Wort-Bilder“: Über Gefühle zu reden, ist oft nicht einfach. Deshalb helfen 
uns Wortbilder. Sammelt gemeinsam verschiedene Gefühle und schreibt sie 
auf ein Plakat. Versucht anschließend Wort-Bilder zu den verschiedenen 
Gefühlen zu finden. Wichtig dabei ist, dass die Wort-Bilder immer in Paaren 
vorkommen – durch die Visualisierung des Gefühls steht immer ein positi-
ves Gefühl am Schluss. Beispiel „Angst“: Ich war ängstlich wie ein Mäus-
chen. Aber ich stellte mir vor, ich bin ein Löwe, und ich fühlte mich besser.

„Das kann ich!“: Wir sprechen viel zu selten über das, was wir gut können. 
Ladet die Kinder ein, in der nächsten Jungscharstunde etwas zu präsen-
tieren (vielleicht wollen sie dafür etwas mitbringen), was sie besonders 
gut können – sei es Lego-Burgen bauen, Puzzle blitzgeschwind zusam-
menbauen, Purzelbäume machen oder Freundschaftsbänder knüpfen! J

Hemma und Monika Gamillscheg

Die Welt ist 
schlecht?

About Bad News 
and Good People

Es kann passieren, dass man beim Zeitunglesen verzweifelt. Es gibt keinen 
Tag, an dem nicht von Krieg, Not, Hunger und Armut berichtet wird. An-
hand dieses großen Elends scheint es die einzige vernünftige Möglichkeit, 
die Hände in den Schoß zu legen und dankbar zu sein, dass es einem 
selbst gut geht. Die Welt ist eben schlecht. Punkt. Ende.

Bis vor kurzem wusste ich nicht, wie ich gegen solche Argumente ankom-
men soll. Seit einigen Wochen weiß ich es. Ich habe bei der Wiener Tafel 
mitgearbeitet und plötzlich hatte ich so viele Argumente! 

Die Wiener Tafel arbeitet unter dem Motto „versorgen statt entsorgen“ 
und rettet bis zu 3 Tonnen Lebensmittel pro Tag vor dem Müll. Mithilfe 
dieser Warenspenden und dank 450 ehrenamtlicher Mitarbeiter/innen 
können 16.000 Armutsbetroffene versorgt werden. Die Wiener Tafel stellt 
eine Brücke zwischen Überfluss und Mangel dar und bekämpft effektiv 
Armut. Mitzuhelfen bedeutet einen Teil des Wochenendes zu „opfern“, es 
ist herausfordernd und anstrengend. Aber es öffnet die Augen! 

Plötzlich sieht man, wie viele Menschen sich engagieren und dass es 
möglich ist, die Welt zu verbessern! Für jeden deprimierenden Zeitungs-
artikel findet man auf einmal ein Beispiel von sozialem Engagement: Eine 
Freundin, die bei Le+O (Lebensmittel + Orientierung) mitarbeitet und Ar-
mutsbetroffenen Lebensmittel und Beratung für ihre schwierige Situati-
on vermittelt; ein Plakat, das auf einen Kleidertausch-Ring aufmerksam 
macht; ein Freund, der seine Chefin überredet, überschüssige Waren einem 
Sozialmarkt (SoMa) zu spenden oder eine Jungschargruppe, die den Erlös 
ihres Pfarrcafés einer bedürftigen Familie in der Pfarre spendet. 

Es gibt eben so viel Gutes, so viel Engagement. Und mit erstaunlich wenig 
Aufwand für die oder den Einzelne/n kann erstaunlich viel bewegt werden. 
Wir müssen nur hinschauen, dann sehen wir, dass die Welt NICHT schlecht 
ist! Weil so viele Menschen es nicht zulassen. Punkt. Ende.

Monika Gamillscheg



14

Sommerlager 
für alle!

Weil Geld kein Grund 
sein soll, nicht aufs 

Lager mitzukommen.

Es ist die erste Gruppenstunde im Herbst. Alle erzählen wie cool und auf-
regend das Sommerlager war, freuen sich einander nach den langen Ferien 
wieder zu sehen und erinnern sich an die Geschichten die sie gemeinsam 
erlebt haben. Nur Julia kann nicht mitreden und sitzt still und alleine auf 
ihrem Platz. Sie konnte heuer nicht mitfahren. Ihre Mutter meinte „es geht 
sich nicht aus“.

Lager und andere Ausflüge oder Aktionen stärken den Zusammenhalt der 
Jungschargruppe und einen die Kinder durch die gemeinsamen Erlebnisse. 
Daher sollte jedes Kind auch die Möglichkeit haben mit aufs Lager zu fah-
ren um so tollen Erfahrungen in der Gruppe machen zu können.

Wie können wir Familien in finanziell schwierigen Situationen 
entgegenkommen?
Ladet in einer Gruppenstunde alle Kinder unverfänglich zum Lager ein und 
redet über dieses „Event“. Ihr werdet bald merken ob Kinder einfach nicht 
mitfahren wollen oder es andere Gründe gibt.

Wenn eins deiner Gruppenkinder, das sich eigentlich fürs Lager interessiert 
sich nicht anmeldet, solltest du konkret die Eltern, am besten in einem Ein-
zelgespräch, fragen ob es einfach zeitlich nicht klappt (Kinder können auch 
später zum Lager gebracht bzw. früher vom Lager geholt werden) oder es 
sich finanziell nicht ausgeht. Das anzusprechen ist natürlich sehr schwierig. 
Deshalb könnt ihr z.B. schon bei der Lageranmeldung beim Preis darauf 
hinweisen, dass die Eltern sich für finanzielle Fragen/Unterstützung an den/
die Gruppenleiter/in ihres Vertrauens wenden können bzw. die Person, die 
für die Lagerfinanzen zuständig ist, anrufen sollen. Für manche Eltern ist es 

nämlich über das Telefon leichter über eine finanziell schwierige Situation 
zu sprechen.

4	 Ihr könnt individuell auf Probleme eingehen und diesen Familien güns-
tigere Lagerbeiträge anbieten.

4	 Zusätzlich könnt ihr einen Geschwisterbonus anbieten. So erleichtert 
ihr es auch großen Familien, alle Kinder mitzuschicken.

Wie finanzieren wir als Jungschar das Lager für finanziell schwä-
chere Familien?
Einerseits könnt ihr in eurer Pfarre nachfragen, ob es bei euch einen Sozial-
fond gibt, der diese Familien bzw die Lagerfinanzierung unterstützen kann.

Andererseits könnt ihr auch selbst Aktionen machen, bei denen ihr um 
Spenden für diesen Zweck bittet:

4	 Übernehmt einen Sonntag das Pfarrcafé und backt dafür gemeinsam 
mit den Kindern einen Kuchen. Stellt zusätzlich ein Körbchen für freiwil-
lige Spenden auf und vermittelt klar und deutlich, wohin die Spenden 
gehen werden. 

4	 Weiters könnt ihr einen Flohmarkt organisieren mit Büchern, alten 
Spielsachen, Kleidung und ähnlichem.

4	 Veranstaltet einen Weihnachtsmarkt und verkauft selbstgebackene 
Kekse und selbstgebastelte Dekoration für die Adventzeit. 

4	 Wie wäre es mit einem Punschstand nach der Messe? Dafür reicht 
schon ein Tisch, Becher, ein großer Topf, eine Herdplatte und natürlich 
die Zutaten für den Punsch.

Wie ihr seht, gibt es einige Möglichkeiten, hier unterstützend zu wirken 
und jedem Kind die Möglichkeit zu geben, auch bei einem spannenden 
Lager dabei zu sein. Geld sollte nie der Grund sein warum Kinder nicht am 
Lager oder an anderen Aktionen teilnehmen.

Valentina Steigerwald
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Karottenparty mit dem 
Riesenkaninchen

müssen sie allerdings gewaschen werden. Dazu müssen die Kinder Wasser von der Quelle holen und 
zum Kübel („Karottenwaschsalon“) bringen.

Um das Ganze zu erschweren gibt es in jeder Zone Bauern/Bäuerinnen, die die Kaninchen fangen 
und ihnen die Karotte wegnehmen und sie gleichzeitig auch in den Hasenstall sperren.

In der Nähe des Hasenstalles sind zwei Magier/innen die Kaninchen für Experimente und Zauber-
tricks brauchen. Die normalen Kaninchen werden sozusagen zu „Versuchskaninchen“ J

Der/Die Magier/in hat einen Würfel mit dem er/sie eine Zahl würfelt. Für jede Zahl gibt es einen 
Zaubertrick oder einen Zauber welchen der/die Magier/in an dem jeweiligen Kaninchen ausprobiert.
4	 Kuh (Das Kaninchen verwandelt sich in eine Kuh.)
4	 Frosch (Das Kaninchen verwandelt sich in einen Frosch.)
4	 Hendl (Das Kaninchen verwandelt sich in ein Hendl.)
4	 Reifenspringen (Das Kaninchen muss durch einen Reifen springen.)
4	 Kaninchenintelligenztest (Dem Kaninchen wird eine Rätselfrage gestellt.)
4	 Kaninchenzirkus (Zwei Kaninchen machen übereinander ein paar Bocksprünge.)

Das Kaninchen wird nach dem Zaubertrick oder dem Zauber wieder. Dann kehrt es zum Karottenfeld 
zurück und holt sich eine neue Karotte um sich wieder auf die Reise zu begeben.

Das Spiel endet, wenn alle Karotten beim Riesenkaninchen sind. Dann ist alles bereit für die Karot-
tenparty – und vielleicht gibt es ja am Abend sogar einen leckeren Karottenkuchen J

Christopher Offenthaler, Theresa Fleischmann, Reinhold Haushofer, 
überarbeitet von Nani Gottschamel

Ein Fangspiel fürs Lager
Hintergrund: Das Riesenkaninchen will eine 
große Karottenparty machen und dazu ganz 
viele Kaninchen einladen! Es gibt ein Problem: 
die Karotten fehlen! Deswegen bittet das Rie-
senkaninchen die anderen Kaninchen, ihm Ka-
rotten zu besorgen und zur Party mitzubringen. 
Hier kommen jetzt die Kids ins Spiel, denn sie 
sind die Kaninchen. Ihre Aufgabe ist es, die Ka-
rotten vom Feld zu holen, zum Riesenkaninchen 
zu bringen und sie dort zu waschen, damit sie 
gegessen werden können. 

Material:
4	 Absperrband
4	 Plastikbecher
4	 Kanister
4	 Wasserkübel zum Karotten waschen
4	 Karotten
4	 Verkehrsschilder für die Zonen
4	 großer Würfel
4	 Reifen
4	 Rätselfragen
4	 Schminkstift
4	 Verkleidungen

„Personalaufwand“: 
11 Gruppenleiter/innen: 
4	 8 Bauern/Bäuerinnen
4	 2 Magier/innen
4	 1 Riesenkaninchen

Leider ist es nicht so einfach, die Karotten zum 
Riesenkaninchen zu bringen, denn durch die 
unterschiedlichen Bodenverhältnisse gibt es be-
stimmte Zonen die man einhalten muss:

4	 Hakenschlagzone: Man darf nur durch die 
Zone wenn man während dem laufen Haken 
schlägt.

4	 Hoppel Ohren: Mann muss sich Hasenoh-
ren machen und darf erst dann durch diese 
Zone durch.

4	 30km/h Zone: Man darf durch diese Zone 
nur gehen.

4	 160km/h Zone: Man muss ganz ganz 
schnell durch diese Zone laufen.

Das Ziel ist es die Karotten in den Kaninchenbau 
zu bringen wo schon das Riesenkaninchen war-
tet und die Karotten in Empfang nimmt. Bevor 
das Riesenkaninchen die Karotten übernimmt, 



Basteln mit PET

Windlicht 
Material:
4	 1 leere PET-Flasche pro Kind
4	 Sand, Kieselsteine, Erde, o.ä.
4	 Schere, Stanley- oder Bastelmesser
4	 Teelicht
4	 zum Verzieren: bunte Klebebänder (Washi 

Tapes), Muscheln, Wassermalfarben, Window 
Colors, Kleber, Transparentpapier, Stoffreste, 
Federn, Glitzerstaub/perlen, etc.

Den unteren Teil der ausgewaschenen Flasche 
in ca 10 cm Höhe vorsichtig mit dem Stanley-
Messer (Achtung! Bei der Arbeit mit dem 
Stanley-Messer sehr vorsichtig sein und nur äl-
tere Kinder selbst schneiden lassen!) abtrennen, 
eventuell mit der Schere oben ein Wellenmuster 
reinschneiden.

Mit bunten Klebebändern oder anderen Mate-
rialien verzieren.

Danach füllt ihr den entstandenen Becher mit 
Kieselsteinen (bzw. je nach dem was vorhanden 
ist: Erde, Sand, etc.) und stellt ein Teelicht hinein. 

Kerze anzünden, und fertig ist die Deko 

Lichterkette
Material:
4	 restlichen Teil der PET- Flasche
4	 LED-Lichterkette/n
4	 ein Stück Draht/Faden/Schnurr
4	 Schere
4	 zum Verzieren: dieselben Materialien wie 

beim Windlicht

Mit den oberen Teil eurer PET Flaschen könnt ihr 
eine LED Lichterkette etwas aufpeppen. Zuerst 
schneidet ihr die Flasche in die Form, wie ihr 
sie am Ende gerne an die Lichterkette hängen 
möchtet. Z.B. könnt ihr sie unten wellenförmig 
oder zackig schneiden. Danach bemalt und ver-
ziert ihr sie wie beim Windlicht.

Nahe der oberen Flaschenöffnung macht ihr 
nun vorsichtig ein Loch mit der Schere und zieht 
einen Draht durch und befestigt es an das Glüh-
lämpchen der Lichterkette. So könnt ihr in der 
Gruppe gemeinsam eine Lichterkette gestalten.

Hier möchten wir euch zeigen wie man aus einer einzigen PET- Flasche 
gleich drei verschiedene sommerliche Dinge basteln kann. Windlichter und 
Lichterketten geben ein schönes Ambiente und sind perfekt für einen som-
merlichen Abend draußen gemeinsam mit den Kindern. Aus den Resten 
der PET-Flaschen könnt ihr außerdem noch hübsche Armreifen herstellen, 
welche die Kinder dann verschenken oder selbst tragen können.
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Basteln mit PET

Armreifen
Material:
4	 Reste der PET-Flasche
4	 Schere
4	 Klebeband
4	 Kleber, Pinsel
4	 ev. Schmirgelpapier
4	 Zum Verzieren: siehe oben

Nun haben wir den unteren und oberen Teil der 
Flasche schon „verwertet“. Aus dem mittleren 
Teil eurer PET Flasche könnt ihr mit den Kindern 
Armreifen basteln.

Dafür schneidet ihr vorsichtig mit der Schere 
das Plastik in der Breite zurecht, die das Arm-
band später haben soll. Nun testet direkt am 
Arm welchen Umfang der Armreifen haben soll 
und klebt die Schnittstelle mit einem Klebeband 
zusammen.

Um euch nicht an den scharfen Kanten des Arm-
reifens zu verletzen, umwickelt ihr den ganzen 
Armreifen mit Klebeband oder schmirgelt es mit 
Schmirgelpapier ab. Mit einem Pinsel verstreicht 
ihr nun den Kleber gleichmäßig auf den Reifen 
und beklebt ihn mit Stoffresten oder anderem 
Dekomaterial, das euch gefällt. Hier auf dem 
Bild wurde der Armreifen mit bunten Klebebän-
dern verziert.

Valentina Steigerwald
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  und Enkel  
Wallfahrt
Wir laden Großeltern und Enkelkinder ein, ge-
meinsam ein Stück ihres Glaubensweges zu ge-
hen. Miteinander wollen wir singen, auf Gottes 
Wort hören, beten und feiern.

Bitte haltet euch den Termin schon einmal frei – 
genauere Informationen findet ihr rechtzeitig auf 
Plakaten in der Pfarre, auf www.seniorenpasto-
ral.at und http://wien.jungschar.at 

Sonntag, 6.9.2015, 15 Uhr: Wallfahrtskirche 
Maria Ellend mit Bischofsvikar Rupert Stadler

Samstag, 19.9.2015, 15 Uhr: Wallfahrtskirche 
Karnabrunn mit Weihbischof Stephan Turnovszky

Welt.Sichten Tag
Ein Nachmittag für Gruppenleiter/innen, DKA- 
Verantwortliche und alle entwicklungspolitisch 
Interessierten! 

Das vielfältige Thema Armut wird heuer Fokus 
unseres Welt.Sichten Workshopnachmittags sein. 
Inputs und Grundsätzliches zum Thema Armut, 
neueste Infos+Berichte der Armutskonferenz, 
der religiöse Blick auf das Thema Armut (Kirche 
der Armen, selbstgewählte Armut, ...) sowie 
praktische Methoden zum Ausprobieren für 
dich und deine Gruppe erwarten dich an diesem 
Workshopnachmittag. Anschließend gehen wir 
gemeinsam zum Südwind Straßenfest, zum ge-
meinsamen Feiern, Essen und Trinken!

Wann: Sa, 30. Mai 2015, 14:00- 18:00 Uhr
Wo: Alte Burse, Sonnenfelsgasse 19, 1010 Wien
Kosten: gratis

Pimp my Burg
Sei dabei, wenn die Burg Wildegg für den 
Grundkurssommer aufgefescht wird! 

Jeden Sommer wird der Burg Wildegg für die 
Zeit der Grundkurse ein besonderer Glanz ver-
liehen. Sei auch du dabei und hilf uns Möbel 
aufzustellen, Räume zu dekorieren, Beschilde-
rungen anzubringen und vieles mehr zu tun um 
die Burg auf Hochglanz zu bringen.  

Fürs Essen und Trinken ist gesorgt sowie auch 
für Abendgestaltung der feinen Art (Film schau-
en, Cocktails mixen, etc. )

Dabei sein ist auch für einzelne Tage möglich - je 
nach deinem persönlichen Zeitbudget. Wenn du 
dabei sein willst melde dich einfach kurz unter 
dlwien@jungschar.at 

Wann: Di, 21. - Fr, 24. Juli 2015
Wo: Burg Wildegg, 2397 Sittendorf 

Wir freuen uns, dich in der 3. Ferienwoche auf 
der Burg Wildegg begrüßen zu dürfen.

Kinderpastoralwoche
Wir stellen die Kinder in die Mitte! 
Wann: Sa, 13. - So, 21. Juni 
Wo: in deiner Pfarre!
siehe Seite 23
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für dich und deine  
Jungschar-Arbeit!
Hier findest du die Termine bis zum Erscheinen 
des nächsten kumquats. Mehr Termine, genau-
ere Infos zu den Veranstaltungen und die Mög-
lichkeit, dich anzumelden, hast du unter http://
wien.jungschar.at oder im JS-Büro unter 01/51 
552-3396!

Termine



Grundkurse
Grundkurse sind die Grundausbildung für alle 
Jungschar- und Ministrant/innen-Gruppenleiter/
innen. Auf einem Grundkurs bekommst du die 
nötigen Basisinfos, um eine Kindergruppe gut 
leiten zu können. Sie dauern eine Woche bzw. 
2 Wochenenden und finden jedes Jahr auf der 
Jungscharburg Wildegg statt. 

Wann: 
25. - 31. 07. 2015 - 1. Sommer Grundkurs 
08. - 14. 08. 2015 - 2. Sommer Grundkurs 
15. - 21. 08. 2015 - 3. Sommer Grundkurs
Wo: Burg Wildegg
Kosten: 200 Euro (die Kosten sollte laut Diöze-
sangesetz deine Pfarre übernehmen)

Wild Days of Cinema 2015Arbeitswoche  
Burg Wildegg
Damit die Burg gut in Schuss bleibt, brauchen 
wir dich und deine Mithilfe! Eine Woche lang 
wollen wir an den verschiedensten Ecken und 
Enden der Burg basteln, reparieren und ausbes-
sern.

Selbstverständlich gibt es wie immer ausrei-
chend Verpflegung und abwechslungsreiche 
Abendgestaltung! Wenn du uns rechtzeitig Be-
scheid gibst, bieten wir dir natürlich Mitfahrge-
legenheiten an. Für Fahrgemeinschaften, die ihr 
bildet, übernimmt die Burg das Kilometergeld!

Du kannst die ganze Woche lang bleiben, oder 
tageweise - wie es dir beliebt (Schlafsack nicht 
vergessen!). Wir freuen uns, wenn du deine 
Freund/innen mitbringst- jede helfende Hand ist 
willkommen!

Wann: Sa, 22. - Sa, 29. August 2015
Wo genau: Burg Wildegg (logischerweise), 2393 
Sittendorf
Kosten & Vorkenntnisse: Keine ;)

Bitte gib uns Bescheid, an welchen Tagen du uns 
helfen kannst: 
wildegg@jungschar.at, 0664/ 51552-75  
oder melde dich unter wien.jungschar.at an.

Vorschau: Boarding Now 
2015
Der Start ins nächste Arbeitsjahr

Komm zu einem Nachmittag voller spannender 
Workshops zu vielen verschiedenen Themen un-
ter dem Motto „alle anders! alle gleich!“ 
und/oder zum Fest am Abend.

Wann: 26. September 2015
Kosten: 5 Euro all inclusive (diese Kosten soll-
ten von deiner Pfarre übernommen werden)

Eine Anmeldung ist nicht notwendig!

Das ist das kleine, feine Filmfest auf Burg 
Wildegg.
Heuer schon zum 12. Mal.

Kuratiertes Filmprogramm, Festivalkatalog, 
Filmeinführungen, abendlicher Roter Teppich, 
Publikumsjuries, Verknüpfungsgespräche, Siesta-
kaffee, Roter Salon in der Nacht

Filme erzählen von unseren Sehnsüchten, Ängs-
ten, Träumen, Erinnerungen. Sie sind ein Spiegel 
ihrer Zeit und der Gesellschaft. Sie reflektieren 
kollektive Erfahrungen. Sie können uns rühren, 
anregen, aufwühlen, bereichern, Horizonte auf-
spannen.

Werke des aktuellen Kinos treten miteinander in 
einen Dialog mit solchen aus der Filmgeschichte. 
Diese Vielfalt der Stile, Tonfälle und Perspektiven 
bringt Bewegung und Neues ins Hirn. Anregung, 
Entspannung, Tiefe und Spaß im Burgsommer.

Wann: 1. - 7. August 2015
Wo: Burg Wildegg
Teilnahmemindestalter: 18 Jahre
Kosten: 280 EUR (Verdiener/innen) – 200 EUR 
(Nichtverdiener/innen)
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Jungscharbüro
Öffnungszeiten: 
4	 Mo geschlossen
4	 Di 9-13 Uhr
4 	Mi 13-17 Uhr
4 	Do 13-17 Uhr 
4 	Fr 9-13 Uhr 
4 	sowie nach Vereinbarung

Achtung!
Am 5. Juni und von 14. Juli bis 7. September ist 
das Jungscharbüro geschlossen.

An den geschlossenen Tagen hast du die Mög-
lichkeit, uns eine Nachricht auf dem Anrufbe-
antworter oder per E-Mail zu hinterlassen. Wir 
melden uns dann, sobald als möglich.



News zur Pfarre Neu
Ein Interview zur Dechantenklausur mit Georg Fröschl

Georg Fröschl ist Pfarrer und Dechant im 14. 
Bezirk in Wien und war als solcher bei der De-
chantenkonferenz dabei.

Was ist die Dechantenkonferenz genau? 

Bei der Dechantenkonferenz kommen Dechanten (z.B. der Stadt Wien) zu 
einer Sitzung zusammen und beraten über verschiedene Dinge der Pasto-
ral. Ein Dechant trägt in seinem Bezirk vor allem Sorge für seine Mitbrüder, 
die anderen Priester im Dekanat, für eine gute Kommunikation zwischen 
den Pfarren und zwischen Bischof und Pfarren.

Im Jänner hatten wir eine gemeinsame Beratungs-Woche in Passau (De-
chanten-Klausur). Hier waren auch die Dechanten der anderen beiden 
Vikariate (Norden und Süden der Erzdiözese) anwesend. Teilgenommen 
haben über 50 Dechanten, der Bischof, die Weihbischöfe, der Generalvikar, 
die Bischofsvikare und die Steuerungsgruppe des Entwicklungsprozesses.

Wie war dort die Stimmung zum Thema „Pfarre neu“?

Die Stimmung auf dieser gemeinsamen Woche war insgesamt sehr gut. 

Zum Thema „Pfarre neu“ wurde viel diskutiert: Es wurden unterschiedliche 
Meinungen und Sorgen dazu geäußert. Eine Frage war z.B., ob nur das 
Modell „Pfarre neu“  in Zukunft möglich sei, oder ob es auch alternative 
Strukturen geben könne. Gefragt wurde auch, in welchem Zeithorizont 
diese Strukturreform verwirklicht werden muss. Der Bischof hat auch ein 
klares Statement abgegeben: keine Pfarre soll eine einsame Insel bleiben; 
die Priester sollen nicht vereinsamen, sondern untereinander Gemeinschaft 
pflegen; die Mission (lebendige Pastoral) steht an erster Stelle. Die „Pfarre 
neu“ soll eine Gemeinde von lebendigen christlichen Gemeinschaften sein. 

Die Entwicklung dorthin wird wahrscheinlich in den unterschiedlichen Ge-
bieten der Erzdiözese auch unterschiedlich lange dauern und unterschied-
liche Zwischenschritte und Lösungen benötigen. 

Was wurde auf dieser Dechantenkonferenz beschlossen?

Es wurde beschlossen, dass zB. im Vikariat Wien bis Sommer 2015 größere 
Einheiten (mehrere Pfarren) als sogenannte Entwicklungsräume auf dem 
Weg zur Pfarre neu definiert werden. 2019 soll dann bei einer Dechan-
tenklausur der Stand der Entwicklung festgestellt und der weitere Weg 
definiert werden.

Über welche Fragen wurde am kontroversiellsten diskuiert?

Es wurde diskutiert, ob die Leitlinien für den Entwicklungsprozess in Stein 
gemeißelt sind oder ob sie auch an neue Situationen adaptiert werden 
können.  Über mögliche Zwischenschritte und über den Zeithorizont des 
Prozesses hat man auch viel gesprochen. 
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Wie glaubst du, dass sich der Prozess in der Diözese weiterent-
wickeln wird?

Ich finde, es ist gut, dass wir als Kirche für Entwicklungen offen bleiben. 
Andererseits muss ich auch betonen, dass nicht alles schlecht ist, was 
bisher an Pastoral geschehen ist. Wir müssen eine gute Balance finden: 
Bewährtes zu pflegen und Neues zu wagen, Vorgaben des Bischofs zu 
berücksichtigen und die Eigenständigkeit nicht abzulegen. 

Das wird in verschiedenen Gebieten der Erzdiözese sicher auch unter-
schiedlich ausschauen. Als Christen/innen aber sind wir immer aufgerufen, 
über den eigenen Kirchturm hinaus zuschauen, einander zu helfen und 
voneinander zu lernen.

Was sind die nächsten Schritte, die in den Dekanaten passieren 
werden?

Jedes Dekanat muss sich mit den Vorgaben des Bischofs auseinander-
setzen und überlegen, welche Weichen in die Zukunft gestellt werden 
können. Der nächste Schritt in den Wiener Dekanaten ist die Benennung 
größerer Einheiten. Dann werden höchstwahrscheinlich neue Aufträge 
kommen, worauf wir in diesen größeren Einheiten achten sollen. Die Pas-
toral darf aber auch während dieses Strukturprozesses nicht vernachlässigt 
werden.

Hast du einen Tipp für JS- und Mini-Leiter/innen, wie sie im Pro-
zess gut dabei sein können?

Mein Tipp an Gruppenleiter/innen ist: haltet am Guten eurer bisherigen 
Arbeit fest, seid mutig, euch auch mit anderen Pfarren zu vernetzen, Erfah-
rungen auszutauschen und Gemeinsames zu unternehmen.

Das Interview führte Heidi Lang.

2121



Basiswissen 
Christentum

Arm aus Überzeugung - 
Bettelorden, Mönche im Mini-
rock und Jesus‘ Geldbörsel
Aber auch bei den Bettelorden war das einfache Leben nicht immer har-
monisch. Je mehr Mönche sich der Armut verpflichteten, desto höher wur-
de die Konkurrenz – wer war jetzt ärmer, wer der ärmste? Die Fratizellen, 
eine radikale Minderheit der Franziskaner, bewiesen zum Beispiel ihre Ar-
mut anhand der Kürze ihrer Kutten. Im Lauf des Wettstreits wurden diese 
immer kürzer und wanderten von den Knöcheln über die Waden bis zu den 
Knien. Am Schluss glichen die Kutten Miniröcken und reichten auf Kirchen-
latein nur mehr „usque ad nates“ – bis zu den Pobacken. Das wurde den 
Dominikanern dann doch zu bunt und sie bereiteten diesen Mini-Mönchen 
mithilfe der Inquisition ein unschönes Ende. Zur gleichen Zeit ging es auch 
theologisch hoch her: Man diskutierte auf höchster Ebene die Frage, ob 
Jesus ein Geldbörsel besessen habe oder nicht. Die Franziskaner beschlos-
sen (diesmal ganz einig), dass Jesus sicher keinerlei Gut besaß. Der Papst 
aber widersprach und legte ein für allemal fest, dass Jesus sehr wohl ein 
Geldbörsel besaß und vermutlich auch Immobilien (schließlich ist in der 
Bibel an verschiedenen Orten von „seinem Haus“ die Rede).

Heute geht der Papst das Thema „Armut“ eher von der praktischen Seite 
an: Er verlost vieles, das er in seinem Amt geschenkt bekommt (ein Auto, 
eine Espressomaschine, eine Videokamera, ....) zugunsten von Obdachlo-
sen. Seinem Almosenmeister trug er auf, nicht nur hinter dem Schreibtisch 
zu sitzen – der Bischof fährt nun zu Bedürftigen und überbringt persön-
lich Zuschüsse zu Stromrechnungen oder ausstehenden Mieten – und der 
Papst selbst geht zu Fuß in die Arbeit. 

Monika Gamillscheg

„Money money money, must be funny, in the rich man‘s world“ trällern 
ABBA. Und wenn wir ehrlich sind: Der Traum vom großen Reichtum be-
schäftigt uns wohl alle ab und zu. Wer hat noch nie spekuliert, was er 
oder sie mit einem Lottogewinn anstellen würde oder sich ein Leben ohne 
Geldsorgen vorgestellt? 

Und doch gibt es weltweit viele Menschen, die sich bewusst gegen Besitz 
und Reichtum entscheiden. Viele davon gehören katholischen Ordensge-
meinschaften an. Diese werden oft als Bettelorden bezeichnet und sind 
ihrer Ordensregel nach der Armut besonders verpflichtet. Nicht nur die 
Einzelpersonen, sondern die ganze Gemeinschaft sollte jeglichen Besitz 
ablehnen. Die Angehörigen dieser Orden leben von ihrer Arbeit, von Schen-
kungen und – daher der Name – vom Betteln. Bettelorden entstanden 
im Mittelalter aus gegenkirchlichen Bewegungen, die den Reichtum der 
Kirche kritisierten und lange von dieser nicht anerkannt wurden. Franz von 
Assisi ist nicht nur der bekannteste Bettelmönch, sondern leitete eine Wen-
de der Kirchenpolitik ein. Papst Innozenz II erkannte als erster Franziskus‘ 
Ordensregel und damit einen Bettelorden an.

Neben den franziskanischen Orden gibt es drei weitere große Bettelorden: 
die Dominikaner, die Karmeliten und die Augustiner-Eremiten. Die Bettel-
orden breiteten sich sehr rasch aus. Anders als die bis dahin bekannten 
Orden ließen sie sich bevorzugt in den Städten nieder. Viele Mönche waren 
als Prediger, Lehrer und Seelsorger tätig. Dadurch gewannen sie großen 
Einfluss auf das religiöse Leben der aufstrebenden mittelalterlichen Städ-
te. Die zunächst schlichten Bettelordenskirchen wurden für große Men-
schenmengen errichtet und beeinflussten den Kirchenbau des Hoch- und 
Spätmittelalters.
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Komm und mach mit!
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13.-21. Juni 2015 
Kinderpastoralwoche in der Pfarre 

Wir stellen die Kinder 
in die Mitte.

@

Spiele-Tipp
4	 Aufwand: niedrig
4	 Alter: 6 - 15
4	 Gruppengröße: 3 – 99
4	 Art: Bewegung

Die Kinder gehen zu dritt zusammen. Eines übernimmt die Rolle des In-
genieurs/ der Ingenieurin, die beiden anderen spielen Roboter und stehen 
Rücken an Rücken. Auf ein Zeichen des Ingenieurs/ der Ingenieurin gehen 
die Roboter in kleinen, nicht zu schnellen Schritten vorwärts. Wenn sie an 
ein Hindernis kommen (Wand, anderer Roboter, usw.) bleiben sie stehen, 
machen aber die Schritte am Platz weiter. Die Aufgabe des Ingenieurs/ der 
Ingenieurin ist es, die Wege seiner/ ihrer beiden Roboter so zu lenken, dass 
diese einander von Angesicht zu Angesicht gegenüber stehen. Er/ Sie darf 
die Roboter dazu jeweils um 90° (eine Vierteldrehung) wenden. Haben sich 
die Roboter wieder getroffen, werden die Rollen gewechselt.

Variante: Die Roboter werden beim Berühren eines Hindernisses wie eine 
Billardkugel, die an die Bande stößt, abgelenkt und setzen ihren Weg fort. 
Der Ingenieur/ die Ingenieurin darf bei dieser Variante die Roboter beliebig 
weiterdrehen.

Roboter

Der Sommer kommt immer näher, und mit 
ihm auch die erste Kinderpastoralwoche!

Wir wollen in den Pfarren der Erzdiözese Wien 
die Kinder eine Woche lang in die Mitte stellen 
und laden euch ein, dabei mitzumachen. Mit 
den Pfarraktivitäten sollen sowohl Kinder ange-
sprochen werden, die schon in der Pfarre aktiv 
sind, als auch viele neue Kinder.

Viele Modelle und Anregungen findet ihr im 
Modellheft zur Kinderpastoralwoche und unter 
http://wien.jungschar.at/kinderpastoralwoche.

Info
Dieses und über 160 weitere Spiele findest du 
in der Spielemappe (erhältlich im Jungscharbüro) 
oder online unter http://spiele.wien.jungschar.at 
– dort findest du auch ein Anleitungsvideo.
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